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Der Traum von der G enügsam keit

Wie die junge Lebensgemeinschaft Vitopia in Magdeburg ihn lebt - und andere damit ansteckt

Einfach anders leben: Joris Spindler, Andrea Nelson, Susanne Bürger (unteres Bild, links) und Gabriele

Wende von der Genossenschaft Vitopia im Park an der Eibe
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B
.ei der Schlüsselübergabe vor sechs

Jahren war ihr ziemlich mulmig, ge-

steht Gabriele Wende. Natürlich ha-

be sie das keinem gesagt. Aber gedacht ha-

be sie schon: »Die jungen Leute überneh-

men sich hier.« Die 59-Jährige mit dem

grauen Bubikopf und dem roten T-Shirt,

die ein Tulpenbeet jätet, hat sich auf die

Harke gestützt. "Und nun inzwischen das«,

sagt sie und zeigt in die Runde. Inmitten

des grünen Parks, dem wohl schönsten in

der Eibestadt Magdeburg, stehen ein altes

renoviertes Gärtnerhaus, das heute Wohn-

haus ist, ein angrenzendes schmuckes Cafe

mit Holzverkleidung, Schuppen, zwei bun-

te Bauwagen. Die Wiese ist abgetreten,

denn vor wenigen Tagen erst fand ein Floh-

markt statt. Familien, aber auch Singles, die

im Herrenkrugpark unterwegs waren,

strömten herbei. Was andere aussortiert

hatten, konnte man erstehen. Das grüne

Tor war weit geöffnet für jedermann. Wie

so manches Mal, wenn die junge Genos-

senschaft einlädt.

Gabriele Wendes 42-jährige Nichte Su-

sanne Bürger und ihr Mann Joris Spindler

haben sie mit Freunden gegründet. »Vito-

pia« steht bunt bemalt am Tor. Das steht für

eine große Idee: Leben und Ort heißt das

übersetzt. Doch dieser Ort ist inzwischen

nicht nur fur die Magdeburger ein Anlauf-

punkt. Weit über Sachsen-Anhalt hinaus

zieht das ökologische Wohn-und Kultur-

zentrum Menschen an, lässt sie über ihren

Lebensstil, ein~ friedlichere Welt nachden-

ken udd diskutieren.

Die Friedensarbeiterin Susanne Bürger

ist Pfarrerstochter. In den 1980er-Jahren

hat die Familie bei Torgau gelebt. Sie war

nicht bei den Pionieren, schon gar nicht ju-

gendgeweiht. Dann kam die Friedliche Re-

volution mit den Friedensgebeten. Da war

sie 14 Jahre alt. Angst musste überwunden

werden. Das hat sie geprägt. Blaue Augen

schauen fest ihr Gegenüber an. Aufrecht

steht sie im Hof. Eine, die so leicht nichts

umhauen kann. Die studierte Psychologin

berät Familien bei der AWO. Das kommt

ihr hier zugute. Als Friedensbeauftragte ist

sie nicht nur mit einem zweiten Standbein

bei den Kirchen in Mitteldeutschland an-



gestellt. Hier bei der Genossenschaft bietet

sie mit anderen Kurse zum gewaltfreien

Training an. Ihr Mann Joris Spindler ist auf

den ersten Blick so etwas wie ein Kontrast-

programm zu ihr: im roten Cordjackett,

schmal, mit schwarzen, nach hinten gebun-

denen Haaren. Er kam aus Düsseldorf zum

Biologie-Studium nach Potsdam. 42 Jahre

ist er alt, heute im Hauptberuf Planer für

umweltgerechtes Stadtleben.

Sieben Kinder und sieben Erwachsene

wohnen derzeit im ehemaligen Gärtner-

haus. Die Gründer der Genossenschaft ge-

hen ihren Berufen nach, sind Steuerbera-

ter, Musiktherapeuten, Erzieher. Das an-

grenzende Cafe Verde lädt Gäste aus nah

und fern zum Verweilen ein. Da ist - im

Unterschied zu so manchem hier auf dem

Hof - so ziemlich alles neu. Vor eineinhalb

Jahren wurde es fertiggestellt. Mit umwelt-

gerechter Dämmung aus Schilf und Lehm,

versteht sich von selbst. Der Liedermacher

Konstantin Wecker war hier, auch Nico

Paech, der Nachhaltigkeitsökonom, der

auch zur Öenossenschaft gehört, die in-

zwischen neunzig Mitglieder hat. Rüs-

tungsexperte Jürgen Grässlin war zu Gast,

Matthias Engelke vom Versöhnungsbund

wird es demnächst sein. Mindestens so

wichtig allerdings ist ihnen der alternative

Lebensstil.

Susanne Bürger und joris Spindler sind

wie auch die anderen Mitbewohner ausge-

stiegen aus dem Leben, wie es so üblich ist.

Zum Teil jedenfalls. Und das kann auch

ganz schön anstrengend sein. Da wären

nicht nur die 200 000 Euro, die sie an

Schulden aufgenommen haben, um die

2000 Qpadratmeter große Anlage der alten

Parkgärtnerei nebst Gärtnerhaus und Ne-

bengelassen zu erhalten. Im Hof steht heu-

te eine Solaranlage, ein Sonnenkocher und

eine Tankanlage für das Elektroauto. joris

Spindler wuchtet ein gelbes

E- Bike mit Anhänger aus

dem Schuppen, in dem

noch weitere 27 Fahrräder

stehen. Sich fortbewegen

ohne COTAusstoß, das ist

ihnen wichtig und wird strikt

eingehalten. Wie auch die ge-

meinsamen Abendmahlzeiten im

Gemeinschaftsraum auf dem Hof. Da

wird vor allem vegetarisch gekocht, aus

möglichst regionaler Herstellung. "Wir

setzen Dinge um, die allein nicht möglich

wären«, sagt Joris Spindler. Das meint

zum einen, dass sie teilen: die Räder, das

genau überlegte Essen, den Ökostrom, ein

Teil wird durch ein eigenes Blockheizwerk

produziert. Der engagierte Biologe hat al-

les genau berechnet: der durchschnittliche

Gesamtverbrauch von CO2 pro Jahr und

Person beträgt normalerweise 10,8 Ton-

nen, in der Vitopia-Gemeinschaft sind es

3,8 Tonnen.

»Das ist leichter gesagt als gelebt«, sagt

Andrea Nelson vom vierköpfigen Vitopia-

Vorstand. Sie würde auch gerne mit im al-

ten Gärtnermus leben. Geht aber nicht. Ihr

Mann kann sich so ein Leben in ständiger

Gemeinschaft einfach nicht vorstellen. Al-

so kommt die 39-Jährige aus Heyrothsber-

ge bei Magdeburg regelmäßig her. Sie hat

die Taize-Cruppe gegründet, die sich am

ersten Donnerstag im Monat trifft. Sie sin-

gen, beten, reden über Gott und die Welt.

Über das, was Kraft zum Leben gibt, aber

es auch infrage stellt. Niemand muss Christ

sein, um dabei sein zu können. So steht es

ausdrücklich im Programm. Ins Cafe Verde

lädt Andrea Nelson, die gerade Elternzeit

hat, zur Pilgerrast ein. Am Haus geht der

Jakobs-Pilgerweg vorbei, wer auf ihm un-

terwegs ist, ist herzlich eingeladen. Fertige

Antworten auf Lebensfragen, wie sie so oftzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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in der' Kirche gegeben

werden, hat der Kreis

nicht. Was dann? Die

zierliche Frau mit den

blauen Augen und weißem

Schal steht breitbeinig im

Garten, die Arme in die Seite

gestützt. Sie denkt nach. »In den

anderen sich hineinversetzen, mit der

eigenen Angst umgehen«, sagt sie.

Das war auch so, als in der Nähe ein

Flüchtlingsheim errichtet wurde, inmitten

der Bürgerhäuser. Da ließ Magida, der

Magdeburger Ableger von Pegida, nicht

lange auf sich warten. Die Bewohner der

Genossenschaft haben die Anwohnerinnen

und Anwohner eingeladen. »Wir wollten

die Angst nicht verdrängen, sondern ihr in

die Augen schauen, die Menschen erst ein-

mal nach ihren Ängsten fragen«, sagt Su-

sanne Bürger. Das hat geklappt. »Manches

im Leben verdoppelt sich, wenn wir es tei-

len: Vertrauen, Liebe, Hoffnung zum Bei-

spiel«, steht im Programmblatt, das im Cafe

liegt.

Die Gemeinschaft hat viele Pläne: Das

Gewächshaus, in dem einst Pflanzen über-

winterten, soll zum Seminargebäude wer-

den, über der Fahrradgarage neuer Wohn-

raum entstehen. Den Raum für gemeinsa-

mes Essen gibt es schon. Andrea Nelson

ieigt auf den großen ovalen Tisch. »Wenn

alle samt Kindern versammelt sind, dann

wird's gernütlich«, sagt sie und lacht.

Joris Spindler indes hat sich auf den Weg

gemacht. Zu seiner Lieblingsbank im Her-

renkrugpark. Demonstrativ hat er sein

Lieblingsbuch mitgenommen: »Wir kön-

nen uns ändern.« Ein Grundsatzbuch zum

gesellschaftlichen Wandel, damit die Welt

friedlicher und gerechter wird. »Genüg-

samkeit« ist das Zauberwort. Und genau

das praktiziert er ja schon. -+-
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Über das Unausweichliche
Es geht um Begegnungen: mit Sterbenden, mit dem Tod. Dabei ist immer wieder bewegend, wie
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Abschied nehmen.
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